
Der Einsatz von künstlicher Intelligenz 
(KI) ist aus vielen Wirtschaftsbereichen 
nicht mehr wegzudenken: Vom KI-basier-
ten Algorithmus, der in der Medizintech-
nik Bilder analysiert, bis hin zum Indust-
rieroboter, der Daten sammelt und 
verarbeitet. Woher eine KI ihre Informa-
tionen erhält, ist ganz unterschiedlich – 
und nicht immer kann ein Unternehmen 
die Herkunft der Daten noch komplett 
nachvollziehen.

Das kann bei einem Verkauf zum Prob-
lem werden: „Gerade bei personenbezo-

genen Daten drohen erhebliche Strafen, 
wenn gegen den Datenschutz verstoßen 
wird. Verstöße gegen Datenlizenzverträge 

nach sich ziehen“, mahnt Susan Kempe-
Müller, Partnerin im Frankfurter Büro von 
Latham & Watkins und spezialisiert auf 
gewerblichen Rechtsschutz und geistiges 
Eigentum.

„Web-Scraping“ genau prüfen

Im medizinischen Bereich werden mit-
unter Daten aus Studien anonymisiert ein-
gekauft und weiterverarbeitet. Verwendet 

ein Unternehmen solche Datensätze, heißt 
dies jedoch nicht, dass die Daten bei 
einem Weiterverkauf des Unternehmens 
automatisch auch vom Käufer genutzt 
werden dürfen: „Man muss in solchen Fäl-

len sehr genau prüfen, ob 
die Verträge auch eine 
Nutzung für den An-
wendungszweck her-
geben, den der Käufer 
geplant hat“, erklärt 
Kempe-Müller. Als 

Faustregel gelte: „Je 
älter die eingekauften 

sind die Rechte nicht ausreichend.“
Genau hinschauen sollten Käufer auch, 

wenn eine KI mit Hilfe von sogenanntem 
„Web-Scraping“ gefüttert wurde. Dabei 
werden Informationen aus über automa-
tisierte Online-Abfragen aus Webseiten 
extrahiert. Wie genau die Anbieter solcher 
Daten es mit den rechtlichen Vorgaben 
nehmen, ist allerdings sehr unterschied-
lich: „Es gibt Anbieter, die sich an sämtli-
che Bedingungen halten, andere dagegen 
nicht. Daher sollte man den Datenpool in 
der Due Diligence genau betrachten“, sagt 
Kempe-Müller. Wenn problematische 
Datensätze auftauchen, könne man ver-

suchen, diese aus dem Datenpool heraus-
zulösen oder das Risiko über Gewährleis-
tungen abzumildern.

Um als Verkäufer keine negativen 
Überraschungen zu erleben, rät Maximi-
lian Platzer, der als Partner im Corporate 
Department bei Latham & Watkins in 
Frankfurt regelmäßig M&A-Transaktio-
nen im Tech-Bereich begleitet, zu guter 
Vorbereitung: „Wenn Gründer ein Unter-
nehmen mit datenbasiertem Geschäfts-
modell veräußern wollen, empfehle ich 
eine verkäuferseitige Due Diligence“, sagt 

-
nehmen der Fokus eher auf Wachstum 
und weniger auf der rechtlichen Doku-

-
ziert, kann Fehler oft noch korrigieren.“ 
Fallen Fehler erst während eines M&A-
Prozesses auf, hat dies für die Verkäufer 

schnell Konsequenzen. Ein potenzielles 
Risiko schlägt sich in aller Regel negativ 
im Kaufpreis nieder, den Interessenten 
zu zahlen bereit sind.

Wer trägt das Risiko?

Der Königsweg im Umgang mit recht-
lich zweifelhaften Daten: „Wenn die 
Datenquellen bekannt sind, kann man 
nachträglich noch Einwilligungen ein-
holen. Das ist aber natürlich sehr auf-
wendig“, räumt Kempe-Müller ein. Eine 
weitere Option ist die Änderung von Ver-

-
-

fer auch vertraglich ausgehandelt, wer 
im Zweifelsfall bis zu welcher Höhe das 
Risiko trägt.

Vorsicht ist der Juristin zufolge auch 
beim Einsatz von Open-Source-Kompo-
nenten geboten, die sich in vielen Soft-

-
nenten sind im Internet frei verfügbar, 
unterliegen aber sehr unterschiedlichen 
Nutzungsbedingungen.

„Es gibt mehr als ein Dutzend verschie-
dener Lizenz-Sets. Manche erlauben eine 
sehr weitreichende Nutzung, andere sind 
sehr restriktiv“, erklärt sie. Kempe-Müller 
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rät Unternehmensverantwortlichen, ihre 
internen und externen Entwickler für die-
ses Thema zu sensibilisieren und sich ge-
rade im Vorfeld von M&A-Transaktionen 
einen genauen Überblick darüber zu ver-

-
staltet sind: „Viele Unternehmen haben 
darüber keine Transparenz. Hier kann ein 
Code-Scan helfen, bei dem geprüft wird, 
welche Codes mit welchen Lizenzbedin-
gungen überhaupt genutzt werden. Man-
ches Problem lässt sich dann über Nach-
lizenzierungen oder einen kleinen Umbau 
der Software lösen.“

Eng abstimmen für Due Diligence

Bei Transaktionen haben KI-Themen oft 
das Potenzial, den gesamten Prozess zu 
verändern. Da von Technik über Daten-
schutz und geistiges Eigentum bis hin zu 
M&A-rechtlichen Fragen ganz unter-
schiedliche Aspekte berührt sind, müssen 
die verschiedenen Due-Diligence-Stränge 
sowie auch technische Berater eng zusam-
menarbeiten.

sehr wichtig, auch die potenziellen Käufer 
eng einzubinden. „Nur unter Berücksich-
tigung der Strategie des Investors für die 
weitere operative Entwicklung lässt sich 
einschätzen, wie stark ein mögliches 
rechtliches oder technisches Risiko das 

welchen Voraussetzungen es vertretbar ist, 
das Restrisiko zu nehmen“, sagt er.

Besonders kritisch wird es, wenn eine 
KI mit sensiblen personenbezogenen 
Daten gefüttert wurde, deren Herkunft 
bedenklich ist. „Im Medizinbereich gab 
es schon den Fall, dass ein Käufer wegen 
solcher Bedenken vom Kauf Abstand ge-
nommen hat“, berichtet Kempe-Müller. 
Die große Mehrheit der Transaktionen 
lasse sich aber erfolgreich ins Ziel bringen.

„Datenpool in der Due Diligence genau betrachten“
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Von Softwarekonzernen über Industrie 
4.0 bis hin zu Medizintechnik: 
Anwendungen mit künstlicher 
Intelligenz sind Teil von immer mehr 
Transaktionen. Doch wenn die KI aus 
unsauberen Datenquellen gespeist 
wurde, drohen erhebliche Risiken. In 
der Due Diligence rückt das Thema 
zunehmend in den Fokus.

Susan Kempe-Müller 
ist auf gewerblichen 

Rechtsschutz und 
geistiges Eigentum 

spezialisiert, Maximi-
lian Platzer berät zu 

M&A-Transaktionen. 
Beide sind Partner bei 

Latham & Watkins.
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